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. und zwar erstere spätestens bis zede« n n t t c r g s .  

Freitag M 28. den 12. J u l i  1907.  

Nr. 2488 j. 279/162. G h i t t .  
Die Erben nach Martin LWS von Altenstadt, 

namens Martin LWS dort und Kons., haben 
dmch den k. k. Notar von Grebmer w Feld-
)irch gegen Kaspar Schächle in Fresch-Schellen--
W a w b .  t Ko l .  4SS> Wald im Gerstenwald, 
K^Nr. 144/11 per 160' Master geklagt. 

Der Geklagte oder dessen unbekannte Rechts-
«Molger haben zu der auf den 27. d. M., 
vormittags 9 Uhr, Hieramts anberaumten Tag-
fatzung zu 'erscheinen oder dem für sie bestellten 
Curator, Agent Anton Real in Vaduz, ihre Be-
helfe mitzuteilen» 

K .  U Landgericht.  
Vaduz, am 4« Ju l i  1907. 

B w m .  
Nichtamtlicher T e i l .  

B a t e r l a n d .  
-tzoher Vesnch. Seine Durchlaucht Prinz 

Franz von und zu Liechtenstein und dessen gleich-
namiger Neffe, ferner Seine Exzellenz Graf 
Sans Wilczek und dessen Tochter Frau Gräfin 

lisabeth Kinsky ^ find S a m A a g d e u 6 . W  M .  
mittags in Begleitung des Hoftates v. Wiefer 
und des K u M  v. Walcher w Schaan einge-
tröffen, wo sie von dem fstl. Kabinettsrate v. 
I n  der Maur erwartet wurden. Die Herrschasten 
begaben sich nach einem fa der fstl. Mlla zu 
Vaduz eingenommenen- Gabelfrühstücke in das 
Schloß Vaduz, wo sie vom BÜdhauer Egon 
Rheinberger, Baumeister Gstrein und Maler 
Frank emmtet wurden, während Landestechniker 
Hiener durch Krankheit am Erscheinen verhindert 
war, besichtigten und besprachen die vorgenom­
menen Restauriemngsarbeiten und berieten bis 
gegen 9 Ahr abends das weitere Bau-Restaur-
ienmaSprogramm. Vorbehaltlich der Höchsten Ge-
nchmigung Seiner Durchlaucht des regierenden 
Fürsten wurde beschlossen, nunmehr die Restaur­
ierung deS WesttrakteS in Angriff zu nehmen, 
eine Arbeit, durch welche auch der gegenwärtig 
etwas eintönige Anblick, den die Burg vom 
Tale bezw. von der Ländstraße Schaan-Vaduz 
aus bietet, bedeutend gewinnen wird. Am 7. 

Ju l i  begaben sich die Herrschaften in die Früh-
messe und hierauf abermals in das Schloß, wo 
die Beratungen im Detail fortgesetzt und das 
Seiner Durchlaucht dem LandeSfAsten voM-
legende Protokoll skizziert wurde, worauf um 
halb 1 Uhr im fstl. Absteigequartier ein Gabel-
frühstück serviert wmde, an! dem auch der in 
Ragaz zur Kur wellende kaff. russische Staats­
rat ^zellenz von Mansüpow teilnahm. Um 3 
Uhr nachmittags traten- die Herrschasten von 
Bucks aus eine Reise in die Schweiz an. 

E inwe ihung  der  Kayet tc  a m  S t e g .  
(Einges.) Eine zwar einfache, aber würdige 
Feier, wie sie daS Samiwtal noch nie gesehen 
hatte, fand dort lchtenSonmag am Steg statt. 
E s  galt, die dortigê  neue Kapelle einzuweihen. 
Trotz der unfteundlichen, hebligen Witterung 
hatten sich Hunderte von Triesenberg Md Trie-
sen eingefunden, um der erhebenden Feierlichkett 
beizuwohnen. Um 1 Uhr zogch die auf dem 5mlm 
Versammelten in f e i e r lvche r '  Prozession in das 
Saminatal hinunter, dem schmucken Kirchlein zu, 
wo alSbald Herr LaudeSvikar Kanonikus Büchel 
unter Assistenz der Herren Pfarrer von Vaduz, 
Triesenberg und BaherS die Weihe des neuen 
GlöckleinS vornahm, während der Mustk- m d  
Gesangverein von Tr iesMrg dm feierlichen 
Akt mit erhebenden Vorträgen begleiteten. Nach 
vollzogener Weihe nahm H m  LandeSvttar zu 
einer wrMAmvrache--daMVoch^i»deur^^ 
ner, einleitend M der Bedeutung des heutigm 
Tages und mit markanten Worten auf die Herr-
liche Lage des Kirchleins hinweisend, eine kurze 
Geschichte desselben gab, der wir entnehmen, 
daß Jahrhunderte lang vor dem Bau der jchigen 
Kapelle an ebendieser Stelle ein BlldstöckAn 
stand, bis im Jahre 1817 ein gewisser Johann 
Schädler, Bauer von Triesenberg, hier eineKa-
pelle erbaute, die von dem damaligm Landes-
Vikar Meier eingeweiht und dem Patron der 
Hirten, S t .  Wendelin, geweiht wurden Allein 
schon nach 13 Jahren wurde diese Kapelle von 
den Stürmen, die im Saminatal herrschen, so 
mitgenommen, daß entweder an einen vollstän-
digen Abbruch oder an eine durchgreifende Re­
staurierung gedacht werden mußte. Die sürstl. 
Regierung entschloß sich zu letzterer und so wurde 
die Kapelle 1834 zum zweitenmal! eingeweiht, 
M sie dann letzten Herbst vollständig «in re-
stauriert wurde. 

WMeßend an die beffMg aufgenommene 

Rede des Hr. Kanonikus sprach der Hr. Pfarrer 
von Triesenberg iu einer reichlich mit Humor 
gewürzten Rede allen denen, die sich um dm 
Bau der Kapelle verdient gemacht haben, den 
häßlichsten Dank aus. An erster Stelle dankte 
er Seiner Durchlaucht, nnserm geliebten LandeS-
fürsteo, Hochwelcher in edler Freigebigkett Kr. 
1800 gespendet hatte und ebenso Herrn Kabi-
nettSrat v. I n  der Maur, durch dessen Bü> 
mittlung Seine Durchlaucht obigeu Betrag wid­
mete uud welcher auch sonst auf manumfache 
Weise dm Bau des MrchlemS gefördert hatte. 
Ebenso gedachte Redner in dankbarer Weise deS 
Herm LaudtagSprästdenten Dr.  Schädler und 
Hr. Egon Rheinberger, welch letzterer die Pläne 
entworfen hatte, femer auch des Herrn Landes-
Vikars, der trotz der unfreundlichen Witterung 
dm weiten Weg nicht gescheut hatte. 

Hierauf nahm Herr Landesvikar die Weihe 
der Kapelle vor und bald darauf verließen die 
Anwesenden das schmucke Kirchlei», daS in seiner 
jetzigen Gestalt einen würdigen Schmuck des Herr-
lichen SaminataleS bildet. 

Vi« AbendKlo«ke i m  S a m i n a t a l .  
(Eingesandt.) 

Die Sonne wandelt ihre M g e ,  
Die Berge rings vergoldet steh'o, 
Und durch deS Tann Walds dimkle Zweige 

. Die Winde dustig niederweh'u. 
Melodisch von den A l M  nieder, ' 

Begleitet von der Herd' Geläute 
Der Aelpler schick die stohm Lieder 
S o  lebenSfrisch hinaus ins Weite. 

M wvln deS GlöckledS ZAtbemelle 
Vom Kirchlein an deS 
Das  Tal  dmchzicht so silberhe^,, 
Dem Aelpler bringt den Abendgruß, 

Dann steht der Hirt an seinem Stabe 
Und lauscht dem W e n  Engelchor. 
I n  Gottes Schutz stellt er die Habe 
Und blickt zum Himmel fromm empor. 

O süße Andacht! - GotteSRebe! 
Die Berg und T a l  umschlungen hält. 
Der Welt entnervendes Getriebe 
Hat dieses Ta l  »och nicht vergällt. 

G. Beck.' 
Liechtenstein. G<«erb«»erein.  (Einges 

Die mit Nr. 27 d. Bl. angemeldete Geuerc 
K' 

ßine Kaisertragödie. 
Zmn 4V. Todestage (IS. Juni) Kaiser MaximUianS 

von Mexiko 
' >. von Erwin H V s f n  e r: . 

. Mtten hinein in den internationalen Trubel 
her Pariser Weltausstellung des denkwürdigen 
Jahres 1867, mitten hinein in hie rlwschenden 
H o M e  M stolzen ftanMchen Kaiserreiches 
und Overettmiänn eines Offenbach brachte der 
überseeische Telegraph die Nachricht von der Er-
schießung jmeS unglücklichen Herrschers, der Ä S  
ein Opfer feiner Ueberzeugung und stemderEr-
oVerungSpolittt unter den Musketenkugeln mexi­
kanischer Scharfschützen feine edle Seele hatte 
ausbauchen müssen und dessen Andenken als das 
KMer Maximilian? von M Ä t o  dauernd w der 

der « k e r M W W M M  
jähre des porigen Jahchundertes. die Ereignisse 
auf demMKanischm KriegSschauplche M wach-
sendem Mißtrauen und schwerer B G r W  ver-
folgten, hatten eine derartige bluttge Wendung 
der Dinge, denen jene erschütternde Tragödie 

von Queretaro folgm sollte, nicht emartet. 
Um so ttefer war das Mitleid aller, mit dem 
kaiserlichen Heldm dieses düstere« DramäS und 
um so lauter hMen die Stimmen der Entrüstung 
wider Über das rüMchtSlose und gransame Bor-
gehen der Feinde MaximUianS .̂ 

Seit Jahrzehnten war die RepMik Mexiko 
der Schauplatz wilder Bürgerkriege gewesen, eine 
Präsidentschaft hatte der andyrm weichen müssm 
«uh selbst dem Eifet^opfe deS Diktators Santa 
Anna m t fetter. Bajonettherrschaft war e» nicht 
gelungen, daqervd Ruhe im Lande zu schaffen 
und sich selbst zu Vchauptm. D a  i n '  diesen 
Kämpfen wiederholt Eigentum und Leben ftmt-
zöjischer, englischer und spanischer Unt«?tanck be-
droht und verlcht wordm wür, so glaubte wäh-
rend d »  Wirren des nordamerikanische» Bürger-
krieges im Jahre 1861 Kaffer Napoleon d l»  
von Frankreich dm Zeitpunkt zu einer ckilttäri-
schen Jyterbention W m m M M d  vNvünhete W 
zu diesem Zwecke mit EnKand und Spanien; 
doch zogen ssch diese S t a a t s  « W e m  sie Napö-
leons EroberunaspWe dütchschäüt Hütten, W 
k u M  Zett MBck ünd bieser konnte M W e  

Abficht, die „lateinische Rcckse zu reorganifierm", 
mit allen Mitteln cht« kalt berechnenden Er-
öberumSpolttik verwirklichen. I n  der Tat  war 
Mächst der Erfolg der fiaWstschen Waffen dank 
der bewährten Führung eines Forey und Bazaine 
kein geringer nnd am 10. Ju l i  1894 zogm hie 
ftanKWen Truppen w die Hauptstadt Mextto 
alS Sieger m d  Herrm des Landes ein, nach-
d M  sich der Hauptführer des mexikanischen Heeres 
m d  Präfidmt der besiegten Republik, General , 
J u a r G  M dm Trümmern seiner tapftren Armee 
nach S a n  Luis Potofi, dem SWe der National-
regfemvg, batte zurüchichen müssen. Eine mexi-
kanWe NotabelnverfMummg, der Vertreter der 
«sten md Atesttt» Heschlechter des Landes im-
gehörten, bot cwf BttreWn Napoleons dem da-

" " z Maximilian, 
lß W n  D M r -

rÄch, die Krone des «ckön meMmifchen Kaiser-
reiches ftierlich an. Der auf feinem von den 
blauen Wogen der Wria  umspielten TuSkuüm, 

« .seinen 
wUMchaWichen MGmgen dahinlebende Sfier-
reichische Erzhchog nahm, hmMüchlich auf Z u  
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Gewerbevereins nahm Sonntag den 7. J u l i  im 
Hästhayse des Herrn Kirchtaler in Vaduz ihren 
prograckmäßigen Verlauf. Anwesend waren 45  
Mglieder, wahrend im Anmeldevogey vom ^3.  
D^ember 19W Nchmdertundstebm Mitglieder 
uvte^Mnet find. 

Das  Ergebnisder Wahl war folgend^: Bor-
stand: Ferdinand Gaßner, Viktualiengeschäst in 
Schaan;Bizevorstand: Theodor Jchle, Flaschner-
meister, Schaan; Kassier: Adolf Real, Handlung 
in Badm; Schriftführer: Alois Seger, Handlung 
und. Wirtschaft m Vaduz. Als Rechnung?-
revisoren wurden gewählt: Franz Schlegel, Gast-
hauS in Vaduz; Lorenz Hilti, Handlung in 
Schaan; Franz Josef Rmer in Eschen. 

Die «erhältnismäßig geringe Zahl der cm-
wesenden Mitglieder d ü W  als ew Zeichen 
mangelnden JnterchxS zu deuten sein; dasselbe 
zu wecken, wäre der Zweck ^dieser Zeilen. 

Wamm wurde der Liechtmstew. Gewerheverew 
gegründet? Derselbe verdankt seine Entstchung 
der erkannten Notwendigkeit, dm Mängeln, welche 

Mim inländischen Handels- und Gewerbeleben 
lbar machen, entgegmzutreten, dieselbe» wenn 

«öglich m veseitigen, oder doch zu mildern. 
Diese Uebelstättde bestehen hauptsächlich in der 
ungebetenen Konkurrenz von außen, sowie in der 
wqngelhaften ßrdnnng des Handels- rntd Ge-
MstslebenS im Lande selbst, z.B.mangelhafte 
Kontrolle über den Verschleiß ächter und im« 

Lebensmittel, des Lehrlingswesens, der 
usw. 

Diesen Uebelständen zu begegnen ist nun Auf-
M e  deS GewerbevereinS. Um diese Arbeit mit 
Erfolg dmchzuführen, sind Ewigkeit mit Willens-
traft absolut notwendige FÄtoren; wir wählm 
ÄS Motto: „EwiAeit mit Willenskraft macht 
stark!" Leider ist M e r  den Pröfessionisten viel-
fach die Ansicht vertreten, daß der Gewerbevereiu 
die Handwerker nichts oder nur wenig nutzen 
Wne.  Wenn auch einzelne unter dm inländischen 
Pröfessionisten momeman den Druck dex an­
gedeuteten Mißstände weniger empfinden, so mö-
gm dieselben doch berücksichtigen, daß der liechten-
steimsche Gewerdeverein die Hebung von Handel 
und GeverV^iyl a l l g e m e i n e n  sich zur Auf-
gäbe stellt M daß, um diesen Zweck zu er-
reichen, die tatkräftige Mithülfe a l l e r  unbedingt 
notwendig ist. : 

M n ^ w M e n  yun alle, welche sich als I n -
teresseNteo bei der ersten Versammlung am 23. 
D^ewber 1906 auf der Post in Schaan durch 
ihre Unterschrift als solche bekennt haben, Höst, 
ersucht, sich w jeder Gemeinde rasch zu organi-
sieren um eine tüchtige 5kraft als MiWed des 
weiteren Ausschusses in denselben senden zu können, 
ES liegt ein schönes Stück Arbeit vor uns, da-
mit wir im Kerbst unsere Mängel und Wünsche 
an den kompetenten Stellen zur Geltung bringen 

$ett le*pUi0« i m  Vora r lbe rg .  Der „Vor-
arlb. Landeszeittmg" entnehmen wtr nachstehende 
charMerWche Noch Über das gegenwärtige 
Bettelunwesen in Blndenz.! 

„Letzthin beklagte sich ein hiesiger Korrespon-
beut über die mangelhaste Handhabung des 
Meldewesens, ew anderer darüber, daß verschie-
diue Karrenziehervagen an öffentlichen Plätzen 
die Fremden abschrecken. Das ist aber nicht das 
Mste.  Blüdenz ist für die Karrenzieher diesseits 
d& ArlbergS die erste ^ergiebige Station. J e -
m . . . . :  • - -  - - -

en thM— und wenn es einer nicht tut, ist er 
ein „Anfänger". Und den Bettel treiben sie ras-
W e r t ;  ein und dieMe Familie besucht in einem 
Tage ew und dasf elbe Haus hattdutzendmal im 

. Tage: morgens kommt der Großvater mit einer 
Drehorgel und einem Enkel, vormittags kommen 
zwei Töchter, jede mit einem Säugling, Körbe 
und „Zewen" handelnd; mittags wollen der 
Enkel und die Mutter etwas zu essen. Ihnen 
folgt ewe halbe Stunde später der Bater mit einem 
eingewickeuen Arm usw. Einen Vorteil hat die 
Sache: Beerenobst und Gartenerzeugnisse braucht 
man nicht selbst zu ernten, das besorgen prompt 
und gründlich die Karreuzicherkinder, dteweil eine? 
im Hanse bettelt. Gendarmerie und Ortspolizei 
mögenS da wahrlich nicht ermachen. Sol l  die 
ewige Betilerei und das damit verbundene Steh-
l m  ein Ende nehmen, so muß einerseits da? 
beim Betteln betretene Volk strenge bestraft wer-
den, anderseits aber muß dem Bettelvolk überall 
energisch die Tür  gewiesen werden." 

Diese Notiz erinnert lebhaft an die liechten-
steinischen Zustände zu Anfang des 19. Jahr-
Hunderts, wie sie Kanonikus Büchel in seiner 
Geschichte der Pfarrei Triefen anschaulich schil­
dert. Dank der Maßnahmen unserer Landesbe-
Hörden stNd wir hterlandS schon seit langer Zeit 
von ewer eigentlichen Bettttrplage, wie sie au-
derwärtS trotz VerpslegSstationen und ähnliches 
Gyrichwngen vorkommt, so ziemlich verschont. E s  
kann aber kew Zweifel darüber bestehen, daß 
das Bettelnnweseu w jenem Augenblicke wieder 
überhand nimmt, als die Behörde aufhören 
würde, demselben die doch nur dem Schutz der 
Bevölkerung bezweckende Aufmerksamkeit zu 
Widmen. 
? Einbruch. I n  der Nacht vom 7. auf den 
8. J u l i  wurde in die verschlossene Scheune des 
Xaver Regele zu Gaselva in Triefen ein Ein-
Much verübt, indem aUS einem dort befindlichen 
Koffer mehrere Kleidungsstücke entwendet wurden. 
Die Nachforschung nach dem Täter wurde ein-

Vaduz .  (Ewges.) Der seit vorigem Jahre 
neu ins Leben gerufene Turnverein in Vaduz, 
welcher eine rührige Tätigkeit entfaltet, ist dank 
der materiellen Unterstützung von-turnfreundlicher 
Seite, besonders eines- Vaduz« Herrn, w der 
Lage, ew seWändigeS Schauturnen Sonntag 
den 14. Juli ,  n M m t M s  S Uhr, im Garten 
zur „Au" dayier Wfzufiihren und wäre eS nur 
wünschenswert, wenn der strebsame Berein von 
Interessenten und'Turnfteunden, überhaupt der 
ganzen Bevölkerung von Vaduz und Umgebung 
die gerechte Würdigung durch starke Beteiligung 
erfahren würde. ' 

Neuigkeiten m »Uro M d e r a .  
Gesterreich. i F e l d t i r c h .  . WöcheNmarkt 

vom 9. I M  1907. Besuch: mittelmäßig. Erd­
äpfel per M o  10, neue 18 h ,  Butter per Mlo 2.— 
bis 2.40 K, Sauerkäse , der Kllo 90 Ii, — 
Magerkäse per Kilo 85 bis — K, Fisolen per 
Kilo 26 h., Sala t  per Kopf 10 bis — h, K r M  
per 50 Kilo — T ,  4 Stück Eier 80 h .  

Schwe inemark t .  Auftrieb: mittelmäßig. 
Handel: flau. 1 P a a r  Spanferkel 82 bis 84 x .  
Treiber oder Frischlinge per Stück 40 bis 60 K., 

—. V o r a r l b  erg. Schw in d l  e r .  Ein un­
gewöhnlich freches Stückchen passierte in Schwar­
zenbergs Kamen da z w i  orientalische Priester 

in langen Talaren, angeblich syrische Missionäre 
ins Land, mit Empfehlungen wohl versehen und 
besuchte» gewissenhaft alle „Wohltäter und 
Freunde der morgenländischen Mission",, deteu 
Adressen sie sich auf irgend eine Art verschafft 
hatten. I n  Schwarzenberg bewogen sie den 
Pfarrer, sie eine Messe in der dortigen Kirche 
lesen zu lassen, was natürlich ihren Kredit be-
deutend verbesserte, so daß sie ein nettes Sümm­
chen Geld ans dem Orte und den benachbarten 
Gemeinde» ewheimsten. Nun erfährt man aber, 
daß die beiden angeblichen Orientalen gar keine 
Missionäre, sondern mit einer ungewöhnlichen 
Dosts Frechheit begabte, polnische Juden sind. 
Die Schwindler haben sich und ihre Beute be­
reits in Sicherheit gebracht. 
' — E i n  D o r f  s o l l  i n  G r u n d  u n d  B o -
den  geschossen we rden .  Das  Dorf Mlada 
bei Nen-Benatek in Böhmen ist dem Untergang 
geweiht. Mütda ist als Zielpunkt für ewe Schieß-
Übung der Artillerie auSersehen und soll in Grund 
und Boden geschossen werden. Die ganze Ort-
schaft ist bereits vom Militärärar aufgekauft 
worden und alle Bewohner haben bereits de« 
Or t  verlassen. , Nur der Pfarrer ist noch eiust-
weilen zurückgeblieben, da die Pfarre, die im 
Nachbarorte an Stelle der von Mlada errichtet 
wird, noch nicht so weit hergestellt ist> daß die 
Uebersiedlnng bereits vollzogen werden könntet 
Außerdem wohnen noch drei Offiziere in Mlada, 
das wohl dadurch den Anspruch auf den. Titel 
„Die kleinste Garnison" erhalten hat. ES war 
bereits im Vorjahre geplant, diese Artillerie-
Uebung gegen Mlada vorzunehmen, die von 
eminent militärischem Interesse ist, da einerseits 
eine Uebung gegen wirkliche Objekte mit wirk-
lichen Geschossen eine viel bessere Schulung be-
deutet a l s  die. gewöhnlichen Schießübungen gegen 
markierte Ziele und man andererseits auch die 
Art> die Dauer und die Wirkung des Artillerie-
ftuerS auf eine Ortschaft feststellen könnte, wozu 
man im Frieden nie Gelegenheit, im Kriege wohl 
nicht die richtige Muße hat. D a  'sich aber im 
Vorjahre, obwohl die Ortschaft bereits angekauft 
war, verschiedene Bedenken gegen die Ausführ-
ung des Projektes ergaben, so wurden. die Be-
wohner nicht zum sofortigen Verlassen der Ort-
schaft genötigt, sondern die Uebung auf Heuer 
verschoben. Die Bedenken scheinen aber auch 
Heuer, da der O r t  b e r W  Mv'ölkert ist, noch 
nicht völlig entschwunden zu sein. Man befürchtet, 
daß beim Beschießen nicht alle Granaten voll-
ständig explodieren könnten und so z .B.  bei den 
Wegräumungs- oder Löschungsarbeiten ein Ex-
plosionsnngWck entstehen könnte u. 's. w. D a  
aber gegen diese Eventualitäten bereits nach 
Möglichkeit Vorkehrungen getroffen würden, so 
wird höchstwahrscheinlich noch hmer die Beschieß-
ung von Mlada erfolgen. Eine Entscheidung 
über das Datum u. s .w.  ist ewstweilenvon den 
Militärbehörden — das Dorf Mlada liegt i n  
Bereiche des Militärlagers vön Benatek, über 
welches das Kommando des 9. Korps in. Josef-
stadt die Aufsicht führt — noch nicht herabge-
langt. 

Schweiz. L a g e  de r  B a u a r b e i t e r  i n  de r  
Schweiz .  Ueber die ArbM-  Und Lohnverhält-
Nisse der Bauarbeiter in der Schweiz wird nach-
stehende Information versendet: I n  diesem Jahre 
wird in der Schweiz im Baugewerbe voraus-
sichtlich eine lebhafte Nachfrage nach fremden 
Arbeitern sich etgeben, M Baufaifou dauert 

reden W e r  klugen, aber ehrgeizigen Gemahlin 
Coarlotte, ein« belgifihm Prmzessi», die Ltröne 
Mnttzumas, die ihrens Träger Nur zu bald 
eind Dornenkrone werden sollte, an, und so 
landete denn bakKaiserpaar am 28. Mai 1864 

ier d m  Jubel der begeisterten mexiMischm 
M M r u n g  in Vera CÄz, um 15 Tage später 
( I ^  J imi)  sewmfeterlichen,pruukvollen Ewzug 
m tie Haupchädt fej&st zu helltck. 

Wobt W e n  hat n n  Httrscher ckie schwere 
Aufgabe so richM erfaßt und so gründlich zll 
lösen versncht wie M x ,  deffep EWchkeit und 
fem« . M H c h »  «vylchiit-
tMcher. JdealismuS mit einem, nimmermüden 
Mfer. M . W W d e ?  vov eitut zu. He-
kämpfen M e ,  die . Zufall M d  M V W  H m '  w 
den M U  W e n .  . K W r  M M i t i a n  V P  von 

^ er 
tat '  MeS, itck diesetn. dchch ckdlose MgerkriUe 
wirttchästlich schwer geschädigtes L W e  Äwe,  
Sichirheit und, Wohlstand wieverzugebeu. E r  be-
M d W W L i h r e r .  und J n W M ,  ließ VWre 
Schulen M .  eine EiftÜahu bauen, P o M a ß e n  

anlegen und mehrere gefürchtete große Räuber-
bandm aufheben und opferte schließlich ew großes-
Vermögen, um die arg zerrütteten Fwanzen des 
Staates ewigermaßen aufzubessern. Doch fort-, 
gesetzt stich der Kaiser auf Hwdernisse und offenen 
oder versteckten Widerstand; aus Ehrlichkeit gegen 
sich selbst verscherzte er stch den für seine nuß-
liche Lage so wertvollen Beistand der Priester-
schaft und. sewe gerade und: biedere Haltung 
gegenüber, dem ihm zum .Wigen Vormund ge-
fetztck ränkevollen ftanzöstschm Obergeneral Ba-
zame, der ew schMeS, verräterisches Spiel mit 
MaMil ian.  trieb, brachten den prmey Monarchen 
w' m e  iWier toMmde geMrttche Lage. Der 
M e r .  hätte dieselbe Härte und Zähigkett̂  haben 
müssen tvie few schlaner und atäusamer Tod-
fewd J ü ä t ^ ,  dessen Persönlichkeit Maximllian 
und Bchawe von Anfang an stark Unterschicht 
hatten, m d  der hanMchlich dön Juarez Ähn 
W h r t e  Guer t l lMÄ machte dem französischen 
Wdi t i onMxps  a W g  zu schaffen. 

Der überrascheno HeareWe Ausgang des nord-
amerikaüischm Mrasmeges  für die Umonsstaaten 

.. ^ Mcher, M eS 

ursprünglich geplant war, ans- Äexiko zurüctzü-
ziehen, und damit war das Schicksal des,un-
glücklichen Kaisers besiegelt. Vergebens drängte 
man ihn zur Abdankung und Mckkehr nach Europa, 
umsonst versuchte sewe Gattw, die Kaiserin Char-
lotte, durch demütige Bitten bei Napoleon und 
dem VaMan eine Hilfsaktion für ihren verlassenen 
und verratenen Gatten ewzuleiten, matt wie? sie 
ab und nach einer stürmischen Szene zwischen 
ihr und Kaiser Napoleon in den Pariser Tui-
lerien verfiel Charlotte in unheilbaren Wahnsinn. 
Selbst dieser schwere Schicksalsschlag hatte MaÄ'' 
êr blieb als ein tapferer Soldat auf seinem Posten, 
war eS auch ew verlorener. (Schluß folgt.) 

Ä«ch e i n  Kenttzeiche». 
Fremder ^ n r  Kellnerin) : „Sie> ist das nicht 

ew gewisser Meister, der eben die Zeche zahlte, . . .  
ew Jngendftennd von mir?" Kellnerin: „Ich 
kenne den Herrn nicht, ich bw erst gestern ewge-
treten!" Fremder: «Was hat er denn getrunken?" 
Kellnerin : „Zchn Maß Bier und zw« Schoppen 
WeW!" Fremder: „ J a ,  ja, dann ist et's schön?" 
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